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1. Einleitung  

 

Vor 20 Jahren fiel sie – die Mauer. Ost- und Westdeutschland waren nach langer Zeit 

wieder vereinigt. Die Euphorie war groß und vor allem die Ostbevölkerung knüpfte an 

dieses Ereignis viele Hoffnungen – Hoffnungen auf Freiheit und ein besseres Leben. 

Die Mauer aus Beton und Draht existiert nun schon seit längerer Zeit nicht mehr – 

Deutschland ist wieder vereint. Doch wie sieht es in den Köpfen der deutschen 

Bevölkerung aus? Ist die Wiedervereinigung wirklich gelungen oder existiert die 

Mauer in den Köpfen der Deutschen weiter? Denn trotz der Bemühungen des Staates 

die neuen Bundesländer auf das Niveau der Alten zu bringen und die beiden Teile 

Deutschlands endgültig zu vereinen, erfährt man bei vielen Bürgern noch immer ein 

klassisches „Ost-West-Denken“. Ist dies der Ausnahmefall oder kann man diese 

Entwicklung bei einer Mehrheit der Bevölkerung feststellen?  Und wie kann es 

überhaupt zu der sogenannten „Mauer in den Köpfen“ kommen? In meiner Arbeit 

möchte ich nach Gründen und Lösungsansätzen dafür suchen und anhand von 

Umfragen die Wahrnehmung in Ost- und Westdeutschland zu diesem Thema 

herausfinden. Mein Ziel ist es, eine Bilanz der deutschen Einheit zu ziehen – Ist die 

Wiedervereinigung geglückt oder bedarf es noch einer Menge Arbeit? 

 

2. Ost und West – eine schwierige Ehe 

 

2.1. Die Teilung Deutschlands und der Bau der Mauer – Entstehungshintergründe 

28 Jahre lang existierte sie – die Mauer. Sie war prägend für die gesamte Bevölkerung 

Deutschlands, doch vor allem die Bewohner des Ostens bzw. der damaligen DDR 

mussten unter ihr leiden. Aber wieso gab es die Mauer überhaupt?  

1945, nach Ende des Zweiten Weltkrieges, wurde Deutschland nach Abschluss der 

Jaltakonferenz in vier Besatzungszonen getrennt – die USA, Sowjetunion, Groß-

Britannien und Frankreich kontrollierten und verwalteten ihre jeweiligen Zonen von 

Deutschland. (siehe Anhang 1 „Besatzungszonen in Deutschland“)1 Auch die 

Metropole Berlin wurde in vier Besatzungszonen geteilt und war somit eine 

Viersektorenstadt.  

Schon kurz nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges kam es auf verschiedensten 

Ebenen zum Kalten Krieg zwischen Ost und West. Der Konflikt gipfelte in der „Berlin-

Blockade“ der Sowjetunion von 1948.  

Am 23. Mai 1949 war es dann so weit: in den drei Westbesatzungszonen von den 

USA, Frankreich und Groß-Britannien wurde die BRD gegründet. Knapp fünf Monate 

später, am 7. Oktober 1949 gründete die Sowjetunion dann in ihrer Besatzungszone 

                                                           
1
 www.wikipedia.de „Berliner Mauer“ und Brockhaus: Themenwissen. Politik (Stichwort: Berlin) 

http://www.wikipedia.de/
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die DDR. 2Hauptunterschied zwischen BRD und DDR – die Sowjetunion war nicht wie 

die westlichen Besatzungsmächte in der BRD bereit, ihrer Bevölkerung das 

Selbstbestimmungsrecht zu gewähren; sie unterlagen ständigen Anweisungen und 

Kontrollen. Die Sowjetunion wollte sich deutlich vom Westen abgrenzen. Was mit 

Schlagbäumen, weiß-gelben Holzpfeilern und Markierungen an Bäumen begann, 

entwickelte sich zu Stacheldrahtzäunen, Grenzanlagen, Straßensperren, Bewachung 

und Alarmvorrichtungen. Zwischen 1949 und 1961 wanderten insgesamt ca. 2,6 

Millionen junge Menschen von Ost nach West3. Sie wollten der Unterdrückung der 

Sozialistischen Einheitspartei (SED) und dem Leben unter ständiger Kontrolle 

entkommen. Doch durch die Auswanderung junger Bürger verlor die DDR 

qualifizierte Arbeitskräfte. Die Wirtschaftkraft drohte abzunehmen. Die Regierung 

der DDR hatte zunehmend Angst vor den Einflüssen des Westens auf die DDR-Bürger 

und dem Zusammenbruch ihres Staates.  Um die Menschen daran zu hindern das 

Land zu verlassen, sah sich die DDR gezwungen sie einzusperren. In einer massiven 

Mauer sahen sie die Lösungen. Am 13. August 1961 wurde sie dann auch errichtet – 

im Durchschnitt 3.60m hoch und praktisch unüberwindbar. 106 Menschen ließen bei 

Fluchtversuchen über die Mauer ihr Leben. 4 

 

2.1. Die Mauer in den Köpfen – Wieso entstand sie? 

Am 9. November 1989 fiel jedoch die Mauer nach 28 Jahren Existenz. Vor allem die 

Bürger des Ostens waren euphorisch und konnten ihr Glück kaum fassen. Für sie 

stand der Mauerfall für grenzlose Freiheit, politisch bedeutete er aber das Ende DDR. 
5Doch wie ging es danach weiter? Es galt nun aus zwei sich eigentlich völlig fremden 

Staaten einen gemeinsamen Staat zu formen – man musste Ost und West wieder 

vereinen. Doch das war leichter gesagt als getan. Letztendlich trat am 3. Oktober 

1990, dem Tag an dem wir noch heute den „Tag der Deutschen Einheit“ feiern, die 

DDR gemäß Artikel 23  (siehe Anhang 3 „Artikel 23 GG“) dem Grundgesetz bei. 6  Es 

stellte sich nun also nicht mehr die Frage über das „ob“ der Deutschen Einheit, 

sondern über das „Wie“, sprich die Art und Weise der Vereinigung.7 Deutschland 

stand nun vor der großen Aufgabe, den wirtschaftlich schwachen Osten dem Westen 

anzupassen und somit auch die Lebensbedingungen.  

Doch nachdem die erste Euphorie und Freude bei den Bewohnern der ehemaligen 

DDR nachließ, fingen sie an den Prozess der Wiedervereinigung kritisch zu 

betrachten. Sie realisierten ihren Rückstand gegenüber dem Westen und ihre 

verhältnismäßig schlechten Lebensbedingungen. Frust und Neid machte sich breit. 

Heute spricht man über das Phänomen der „Ostalgie“ – die Bürger der „neuen“ 

                                                           
2
 www.wikipedia.de „Berliner Mauer“ und Brockhaus: Themenwissen. Politik (Stichwort: Berlin) 

3
 www.wikipedia.de „Berliner Mauer“ und www.berlinermaueronline.de „Geschichte“ 

4
 www.berlinermaueronline.de „Geschichte – Die Berliner Mauer in Zahlen“ 

5
 politische bildung „Deutschland 1949|1989|2009“ (S.13/18) 

6
 politische bildung „Deutschland 1949|1989|2009“  (S.15) 

7
 politische bildung „Deutschland 1949|1989|2009“  (S.15) 

http://www.wikipedia.de/
http://www.wikipedia.de/
http://www.berlinermaueronline.de/
http://www.berlinermaueronline.de/
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Bunderländer sehnen sich nach alten Zeiten. Die Gründe für diese Ostalgie waren 

vielseitig. Den Ostbewohnern fehlte es vor allem an Selbstbewusstsein. Sie hatten ein 

extremes Minderwertigkeitsgefühl gegenüber den Westbewohnern und fühlten sich 

nicht mit ihnen gleichgestellt. Zudem hatten sie Angst vor der Zukunft. Sie wussten 

nicht wie es mit dem Osten weiter geht, ob er jemals das Niveau des Westens 

erreichen würde oder ob er immer ein „Deutschland-Zweiter-Klasse“8 bleiben würde. 

60% der Menschen aus den neuen Bundesländern empfinden ihr Leben im Osten als 

ständigen Kampf und als Dauerstress. 50% fühlen sich vom Staat vernachlässigt. 9 

Aber auch den Westdeutschen werfen sie vor, dass diese sich nicht für sie 

interessieren. 10 

Ein weiterer Punkt ist auch die Politikverdrossenheit.11 Die Bürger des Ostens sehen 

keine Verbesserung durch den Staat, der anfangs viele Versprechen machte, die bis 

heute nicht eingelöst wurden. Man zweifelt also aus ihrer Sicht nicht ohne Grund 

seine Kompetenz an. Denn auch die Arbeitslosenquote im Osten ist wesentlich höher 

als im Westen. 

Der stärkste Grund für die Ostalgie ist jedoch der Faktor Neid. 95% der Reichen leben 

im Westen.12 Kein Wunder, dass die Ostdeutschen auf solch ein Ergebnis neidisch 

sind und sich bei ihnen Frust breit macht. Doch nicht nur im Osten ist Frust ein 

Thema. Auch der Westen distanziert sich immer mehr vom Osten. Die Bewohner der 

„alten“ Bundesländer fühlen sich finanziell und wirtschaftlich ausgebeutet, 

vernachlässigt und vor allem auch benachteiligt. In 15 Jahren wurde rund eine 

Billionen Euro in den Osten investiert13. Dies bedeutet, dass jeder Westdeutsche 

(einschließlich Kleinkinder und Arbeitsloser) seit 1990 fast ein ¾ Jahr ausschließlich 

für den Aufbau Ost gearbeitet hat14. Klar, dass anhand dieser Erkenntnis bei den 

Westbewohnern die Bereitschaft zu helfen sinkt.  

Seit 1991 bezahlen sowohl West-als auch Ostdeutsche den Solidaritätszuschlag, der 

in den Aufbau Ost fließt (sieht Anhang 2 „Solidaritätszuschlag“). Dabei könnte der 

Westen Deutschlands dieses Geld genauso gut gebrauchen. Denn auch dort gibt es 

Gegenden, die wesentlich ärmer sind als die neuen Bundesländer (z.B. Gelsenkirchen, 

Dortmund).15 Hier wird laut Westbevölkerung die Hilfe mehr benötigt. Dies sieht 

auch der Bürgermeister von Dorsten, Herr Lambert Lütkenhorst, so. Er sagt: „Der Soli 

darf nicht länger nach der Himmelsrichtung verteilt werden. Inklusive Zinsen hat 

Dorsten 56 Millionen Euro für den Soli aufgebracht. Dafür mussten wir Kredite 

aufnehmen. Dabei fehlt uns das Geld an allen Ecken und Enden. Denn es kann nicht 

sein, dass Dorstener Kinder bei 14 Grad in ihren Klassen sitzen, weil wir kein Geld für 

                                                           
8
 Michael Jürgs „Wie geht’s, Deutschland?“ (S.173) 

9
 Michael Jürgs „Wie geht’s, Deutschland?“ (S.20) 

10
 Michael Jürgs „Wie geht’s, Deutschland?“ (S.307) 

11
 Michael Jürgs „Wie geht’s, Deutschland?“ (S.311) 

12
 Michael Jürgs „Wie geht’s, Deutschland?“ (S.160) 

13
 bpb – „Freiheit Ost“  

14
 Michael Jürgs „Wie geht’s, Deutschland?“ (S.192) 

15
 Michael Jürgs „Wie geht’s, Deutschland?“ (S. 38/39) 



6 

neue Fenster haben. Jetzt sollte mal Schluss sein mit dem Soli auf Pump.“16 Diese 

Aussage stellt sehr deutlich dar, wie sich die Westdeutschen fühlen, wenn sie sehen, 

dass ihre eigenen Städte zerfallen und sie trotzdem Geld in den bereits sanierten 

Osten abgeben müssen. Ihnen fehlt bei diesen ganzen Leistungen die sie tätigen die 

Gerechtigkeit. Bilanziert man das Ganze, so stellt man fest, dass nur 13% der 

Ostendeutschen mit dem, was die Einheit ihnen brachte, zufrieden sind. Die 

Mehrheit der Westdeutschen sagt, dass Schluss sein muss mit dem teuren Aufbau 

Ost. 17 

Die Mauer in den Köpfen entstand also schon kurze Zeit nach dem Mauerfall; ganz 

nach dem Motto: Die eine Mauer ist weg, also muss eine neue her. Sowohl der Osten 

als auch der Westen fühlen sich vom Staat benachteiligt. Die einen sehen keine 

Verbesserung ihrer wirtschaftlichen wie auch privaten Situation, die anderen fühlen 

sich finanziell ausgebeutet und beklagen sich über die durch den Osten entstandenen 

„Löcher im eigenen Haushalt“.18 Vor allem die Westdeutschen betonen immer 

wieder, dass sie ohne den Osten besser leben würden und sich die alten Zeiten 

zurück wünschen. Die Mauer in den Köpfen – entstanden durch angehäuften Frust 

der Ost- und Westdeutschen. 

 

3. Entwicklung der Lebensqualität im vereinten Deutschland  

 

Die Regierung der BRD stand nun vor der schwierigen Aufgabe, gleichwertige 

Lebensverhältnisse im vereinten Deutschland herzustellen. Man musste die neuen 

Bundesländer und ihre Lebensqualität denen von Westdeutschland anpassen, sodass 

die bestehenden Unterschiede und die damit verbundene Unzufriedenheit 

verschwinden.  Dabei kam es darauf an, sowohl gute Lebensbedingungen zu 

schaffen, als auch für ein subjektives Wohlbefinden zu sorgen. Doch ist ihnen dies 

gelungen? 

 

3.1. Objektive Lebensbedingungen 

Wenn man die Lebensbedingungen einer Gesellschaft untersuchen möchte, stellt sich 

grundsätzlich erst einmal die Frage, welche Aspekte untersucht werden sollen. 

Hierbei nehme ich Bezug auf die von Erik Allardt entwickelte „Systematik 

menschlicher Grundbedürfnisse“. Er unterscheidet zwischen drei Bedürfnisklassen: 

Having (Bedürfnis nach materiellen Ressourcen), Loving (soziale Bedürfnisse) und 

Being (Persönlichkeitsentwicklung und Selbstverwirklichung). 19 

 

3.1.1. Having – Bedürfnis nach materiellen Ressourcen 
                                                           
16

 Hartaberfair: „20 Jahre nach dem Mauerfall – viel Geld wenig Gefühl“ 
17

 Michael Jürgs „Wie geht’s, Deutschland?“ (S. 27) 
18

 Michael Jürgs „Wie geht’s, Deutschland?“ (S.11) 
19

 bpb – Deutschland heute. Zur Entwicklung der Lebensqualitäten im vereinten Deutschland (S.2. Vgl. Erik 
Allardt, About Dimensions of Welfare. An Exploratory Analysis of a Comparative Scandinavian Survey, Research 
Report No. 1, Helsinki 1973.) 
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Die wichtigsten materiellen Ressourcen sind die physischen Bedürfnisse. Zu ihnen 

zählen Einkommen, Vermögen, Wohnung und Ausstattung des Haushaltes. Seit 1990 

hat Ostdeutschland in all diesen Bereichen bemerkenswerte Fortschritte gemacht. 

Vor allem der Nettoverdienst hat sich verdoppelt. 1990 verdiente ein Arbeitnehmer 

der neuen Bundesländer noch 55 Prozent gegenüber denen aus den alten 

Bundesländern – 1998 waren es laut des Statistischen Bundesamtes schon 88 

Prozent. Zwar ist dies eine Steigerung um 33 Prozentpunkte, jedoch existiert noch 

immer ein Unterschied gegenüber den Westgehältern (auch wenn er deutlich kleiner 

geworden ist). 20 

Auch die Renten haben sich erhöht. Seit der Wiedervereinigung sind die Renten in 

Ostdeutschland um 159 Prozent gestiegen und der Abstand zur Rente in 

Westdeutschland liegt somit nur noch bei 13 Prozent. 21 

Zudem haben sich die Wohnungen der Ostdeutschen wesentlich vergrößert. Dies 

erhöht natürlich den Wohnstandart ungemein und somit auch die Zufriedenheit. 

Jedoch hatte dies auch seinen Preis. Denn durch Sanierungen, Renovierungen oder 

gar Neubauten ist die Kaltmiete deutlich gestiegen. Doch diese sind noch immer 

deutlich niedriger als bei einer vergleichbaren Wohnung in den alten Bundesländern.  

Auch die privaten Haushalte haben sich ebenfalls nahezu dem West-Niveau 

angepasst. Allerdings gibt es im Bereich der Haushaltsführungsgüter noch kleine 

Unterschiede.  

Dennoch gibt es auch Ressourcen, die sich nicht erheblich verbessert haben: Die 

Ostdeutschen haben zum Beispiel noch immer kaum Vermögen über das sie verfügen 

können. Zwar hat sich der Abstand zum Westen reduziert, er bleibt aber trotz allem 

immens.  

Zudem gibt es trotz all dieser Verbesserungen große Wohlstandsunterschiede. 

Obwohl im Januar 2008 mit 39.7 Millionen so viele Deutsche wie noch nie seit der 

Wiedervereinigung Deutschlands eine feste Arbeit haben22, steigt die Anzahl der 

Sozialhilfeempfänger in den neuen Bundesländern stetig.  

Nicht allen Bewohnern des Ostens geht es durch die Wende besser. Viele materielle 

Bedürfnisse konnten befriedigt werden und wurden nahezu dem West-Niveau 

angepasst, doch die Zahl derer, die in Armut leben sind ist noch immer sehr hoch und 

daran wird sich wohl so schnell auch nichts ändern. 

 

3.1.2. Loving – soziale Bedürfnisse 

Für die Befriedigung der sozialen Bedürfnisse spielt die Familie eine große Rolle. Doch 

gerade die Bedeutung von familiären Bindungen sinkt seit der Wiedervereinigung 

deutlich. Durch Scheidungen, Wiederheirat und neuen Lebensformen verschiebt sich 

das traditionelle Familienbild immer mehr. Soziale Gefüge wie Freundschaften 

bekommen einen wesentlich höheren Stellungswert. In den neuen Bundesländern 

                                                           
20

 bpb – Deutschland heute. Zur Entwicklung der Lebensqualitäten im vereinten Deutschland (S.2) 
21

 bpb – Deutschland heute. Zur Entwicklung der Lebensqualitäten im vereinten Deutschland (S.2) 
22

 Michael Jürgs „Wie geht’s, Deutschland?“ (S. 38) 
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sind in den ersten drei Jahren der deutschen Einheit die Anzahl der Eheschließungen 

um 63 Prozent, die der Geburten um 56 Prozent gesunken.23 Dies hängt vor allem mit 

den großen Umstellungen zusammen, die mit der Wiedervereinigung kamen. Die 

Bewohner aus dem Osten entdeckten neue Möglichkeiten ihr Leben zu gestalten. Sie 

wollten die Welt entdecken, was erleben und sich natürlich auch weiterbilden. Da 

war vor allem in den jüngeren Generationen weder Zeit noch Platz für eine eheliche 

Bindung oder gar Kinder. Die Anzahl der Ehepaare mit Kindern ging immer mehr 

zurück. Ähnliche Entwicklungen sind auch in Westdeutschland festzustellen, jedoch 

nicht im gleichen Ausmaß.  

Die Menschen befriedigen ihre sozialen Bedürfnisse nun zunehmend mit sozialen 

Gebilden wie Freundschaft. Denn die Intensität der Freundschaften wächst und 

nimmt einen immer größeren Stellenwert ein. Die Anzahl derjenigen, die schnell mit 

anderen Menschen in Kontakt kommen und auch enge Freundschaften schließen hat 

sich gegenüber den Zeiten vor der Wiedervereinigung deutlich erhöht.  

 

3.1.3. Being – Persönlichkeitsentwicklung und Selbstverwirklichung 

Die Entwicklung der Persönlichkeit ist von mehreren Aspekten abhängig: Bildung, 

Arbeit und Zeit für sich und seine sozialen Bedürfnisse spielen eine entscheidende 

Rolle.  

Vor allem der Faktor Bildung ist nach der Wiedervereinigung von großer Bedeutung. 

Nach Übernahme des westlichen Bildungssystems, haben sich die Bildungschancen in 

den neuen Bundesländern gewandelt. Mehr junge Leute fingen mit einer Ausbildung 

oder einem Studium an. Diese Bildungsexpansion ist natürlich eine positive 

Entwicklung, weil Bildung nun für alle Deutschen im gleichen Maße zugänglich ist, 

egal ob aus Ost-oder Westdeutschland. Jedoch zieht diese Entwicklung auch 

Nachteile mit sich: durch die steigende Zahl von Studierenden und Auszubildenden, 

sinkt die Qualität des Studiums bzw. der Ausbildung und die Abschlüsse haben nicht 

mehr denselben Status wie vor der Vereinigung Deutschlands. Man muss aber auch 

anmerken, dass die Betreuung sowohl an Schulen als auch Universitäten in den 

neuen Bundesländern deutlich besser und intensiver ist als die in den Alten. Dies 

kommt daher, dass die Schulklassen wesentlich kleiner und die Universitäten nicht so 

überfüllt sind. Wer also viel Wert auf eine intensive Betreuung während des 

Studiums legt, sollte sich für ein Studium an den Universitäten der neuen 

Bundesländer entscheiden.  

Aufgrund von Währungs- Wirtschafts- und Sozialunion kam es in den neuen 

Bundesländern auch zu einer Umgestaltung der Wirtschaft. Dies hatte zur Folge, dass 

ein Drittel der Arbeitsplätze im Osten verloren gingen und Arbeitslosigkeit zum 

Dauerproblem wurde. 1998 war bereits ein Drittel von Langzeitarbeitslosigkeit 

betroffen und bis heute ist keine Besserung in Sicht.  

                                                           
23

  bpb – Deutschland heute. Zur Entwicklung der Lebensqualitäten im vereinten Deutschland (S. 2.  Vgl. u. a. 
Wolfgang Zapf/Steffen Mau, Eine demographische Revolution in Ostdeutschland? Dramatischer Rückgang von 
Geburten, Eheschließungen und Scheidungen, in: ISI - Informationsdienst Soziale Indikatoren, (1993) 10, S. 1-5.) 
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Im Bereich der Freizeitgestaltung gab es in Ostdeutschland jedoch eine positive 

Entwicklung: Die Zahl der Arbeitnehmer, die sechs oder mehr Wochen Urlaub im Jahr 

bekommen, ist von 25 auf 55 Prozent gestiegen. Doch diese Freude wird gehemmt, 

wenn man dagegen die Zahlen aus Westdeutschland sieht: 80 Prozent der 

Arbeitnehmer bekommen mindestens sechs Wochen Jahresurlaub. Doch trotz allem 

wird auch im Osten immer mehr in die Freizeit investiert und die Ausgaben für 

Freizeitgüter bzw. –gestaltung nimmt zu.24 

Alles in allem ist also auch in diesem Bereich eine positive Entwicklung zu erkennen. 

Doch die hohen Arbeitslosenzahlen sowie der Rückstand gegenüber dem Westen ruft 

bei den Ostdeutschen eine große Unzufriedenheit hervor und lässt die positiven 

Aspekte in den Hintergrund geraten.  

 

3.2. Subjektives Empfinden der Bürger 

Die objektiven Lebensbedingungen haben sich also im Laufe der Jahre verbessert; die 

neuen Bundesländer haben in vielen Bereichen das Niveau der Alten erreicht. Doch 

wie sieht es mit dem subjektiven Wohlbefinden der Bürger aus? Bedeutet ein 

Erhöhen der objektiven Lebensbedingungen auch eine Verbesserung des subjektiven 

Empfindens der Bevölkerung? Um diese Frage zu beantworten muss man 

herausfinden, wie es mit der Zufriedenheit des Lebens bei den Deutschen aussieht. 

Decken sich die Lebensumstände mit den Wünschen und Hoffnungen der Bürger? 

In Westdeutschland waren die Zufriedenheitswerte schon seit den 70er Jahren sehr 

hoch und das hat sich seither auch nicht geändert. Ihnen fehlte noch nie etwas zum 

Leben. Ganz im Gegenteil zum Osten Deutschlands: die Menschen in Ostdeutschland 

mussten zu Zeiten der DDR große Einbußen machen und lagen weit hinter den 

Lebensbedingungen in Westdeutschland. Dies führte bei der Ostbevölkerung 

teilweise zu großer Unzufriedenheit. Doch seit 1990 erhöhte sich der gemittelte Wert 

der Zufriedenheit von 6,6 auf 7,1 und somit verringerte sich auch hier der Abstand 

zum Westen. 25 

Große Unterschiede gibt es jedoch noch zwischen den einzelnen 

Bevölkerungsschichten. Arbeitslose und einkommensschwache Gruppen weisen die 

niedrigste Zufriedenheit auf, da sie sich gesellschaftlich benachteiligt fühlen. Noch 

schlimmer ist diese Unzufriedenheit bei den „Verlierern der Wiedervereinigung“, 

heißt bei denen, die durch die Wiedervereinigung Deutschlands ihre feste Arbeit 

verloren haben und nun von Sozialhilfe (HARTZ IV bzw. Arbeitslosengeld II) leben.  

Zudem litten viele Bewohner der neuen Bundesländer unter anfänglichen 

Orientierungsschwierigkeiten im vereinten Deutschland. Sie hatten keine Erfahrung 

mit der Marktwirtschaft und dem Kapitalismus der BRD, da sie in der DDR mit einer 

Zentralverwaltungswirtschaft und in einer Diktatur lebten. Des Weiteren fiel es ihnen 

schwer Vertrauen zu fassen. In der DDR lebten sie in ständiger Angst vor inoffiziellen 

Mitarbeitern der Stasi, die des Öfteren Freunde oder sogar Angehörige waren. Dies 

                                                           
24

 bpb – Deutschland heute. Zur Entwicklung der Lebensqualitäten im vereinten Deutschland (S.2) 
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hat sich jedoch im Laufe der Jahre geändert und die Bewohner Ostdeutschlands 

haben sich mehr und mehr in das vereinte Deutschland eingefunden.  

Doch nicht nur für sie hat sich durch die Wiedervereinigung vieles verändert. Auch 

die Westdeutschen mussten sich auf die neue Situation einstellen. Dies zeichnete 

sich vor allem in Form einer höheren finanziellen Belastung ab. Sie müssen nun (wie 

der Osten auch) bis zum Jahre 2019 den Solidaritätszuschlag für den Aufbau-Ost 

bezahlen. Viele Bewohner der alten Bundesländer haben dafür kein Verständnis, da 

es auch im Westen Deutschlands genügend Regionen gibt, die dieses Geld dringend 

gebrauchen könnten. Dies löst noch heute ein Gefühl der Unzufriedenheit bei den 

Westdeutschen aus.  

Wenn man das subjektive Wohlbefinden im vereinten Deutschland bilanziert, so 

kann man feststellen, dass sich für 59% der Ostdeutschen die Lebensbedingungen 

verbessert haben. Für 25% blieben sie gleich und nur 16% sprachen von einer 

Verschlechterung. In Westdeutschland nahmen die Bewohner kaum Unterschiede 

wahr: für 60% hat sich an den Lebensbedingungen nichts geändert, für jeweils 20% 

wurden sie schlechter oder besser.26 Man kann also sagen, dass sich mit den 

objektiven Lebensbedingungen im Großen und Ganzen auch das subjektive 

Wohlempfinden verbessert hat.  

 

 

4. Besteht die Mauer in den Köpfen noch? – Die Wahrnehmung von 

Schülerinnen und Schülerin in Ost uns West27 

 

Während der Vorbereitung und den Recherchen bezüglich dieses Wettbewerbes 

habe ich sehr viel über das Thema der Mauer in den Köpfen erfahren. Jedoch 

genügte es mir nicht, einfach Fakten zu übernehmen. Ich wollte mir selbst ein Bild 

über die Gemütslage der deutschen Bevölkerung zu diesem Thema machen. Mich 

interessierte vor allem, wie Jugendliche meines Alters mit einer Zeit umgehen, die sie 

selbst nicht miterlebt haben und wie stark sich diese Zeit auf ihr Leben auswirkt. 

Besteht auch in ihren Köpfen eine Mauer oder sind sie frei von Vorurteilen? Ist in 

meiner Generation die deutsche Einheit angekommen? Um Antworten auf diese 

Fragen zu bekommen, entschied ich mich, eine Umfrage mit rund 140 Schülerinnen 

und Schülern aus Ost und West zu machen. (Die Umfrageergebnisse sind zwar nicht 

repräsentativ, ermöglichen es jedoch sich einen Eindruck über die Einstellung von 

Jugendlichen bezüglich dieses Themas zu machen.)  

 

Zu Beginn meiner Befragung, stellte ich den Schülerinnen und Schülern Fragen zum 

Thema „Solidaritätszuschlag“. Es stellte sich heraus, dass die Ostdeutschen ihn 

beibehalten wollen, die Westdeutschen jedoch für seine Abschaffung sind. Aber 
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wissen die Befragten überhaupt was der Solidaritätszuschlag ist und wer ihn zahlt? In 

beiden Teilen Deutschland weiß die Mehrheit, was man unter dem 

Solidaritätszuschlag versteht.  Im Westen wissen es sogar 100% der weiblichen und 

71% männlichen Befragten. Doch im Osten Deutschlands denken auch 14%, dass es 

eine „Zuwendung der EU zur Förderung der Wirtschaftsstruktur“ ist und 4% erklären 

ihn zu „freiwilligen Spendengeldern für Hilfsprojekte“. Mehr Unsicherheiten gibt es 

jedoch bei der Frage WER ihn zahlt. Zwar weiß im Durchschnitt mehr als die Hälfte 

aller Schülerinnen und Schüler, dass die Bevölkerung aus Ost- und Westdeutschland 

gleichermaßen den Solidaritätszuschlag zahlt, jedoch denken 61% der westlichen 

Schülerinnen, dass ihn nur der Westen zahlt. Zudem sind 13% der Schülerinnen aus 

dem Osten der Meinung, dass nur Bürger mit einem Einkommen über 100.000€ 

zahlen.  

Man könnte sich nun fragen, ob dieses Ergebnis an mangelnder Aufklärung in den 

Schulen liegt. Wird das Thema der deutschen Einheit eventuell nicht ausreichend in 

der Schule behandelt? Wenn man die Schülerinnen und Schüler fragt, ob die DDR im 

Unterricht ausreichend durchgenommen wird, so gehen die Meinungen weit 

auseinander. Den einen genügt es, den anderen eher nicht. Wie intensiv dieses 

Thema behandelt wird scheint wohl abhängig von der Lehrkraft oder der Schule zu 

sein. Fakt ist jedoch, dass man sich wesentlich intensiver mit der deutschen Einheit 

befassen muss. Denn es sollten alle Schülerinnen und Schüler, egal ob in Ost- oder 

Westdeutschland, wissen, was der Solidaritätszuschlag ist und wer ihn zahlt. Denn 

dadurch würden eventuell sogar bestehende Vorurteile wie zum Beispiel das über die 

finanzielle Ausbeutung des Westens verschwinden. Denn mit Hilfe meiner Umfrage 

fand ich heraus, dass auch meine Generation nicht frei von Vorurteilen ist. Stellt man 

nämlich die Behauptung auf, dass die Bürger im Osten verstärkt zum Jammern neigen 

(Stichwort: „Jammer-Ossi“), so stimmt ihr die Mehrheit der westlichen Befragten voll 

oder weitestgehend zu. Die Befragten aus Ostdeutschland stimmen ihr mehrheitlich 

eher nicht oder sogar absolut nicht zu. Dasselbe Ergebnis erhält man bei der 

Behauptung, dass die Bürger im Westen verstärkt zur Besserwisserei neigen 

(Stichwort: „Besser-Wessi“). Hier stimmen die Ostdeutschen mehrheitliche voll oder 

zumindest weitgehend zu und die Mehrheit der Westdeutschen stimmt ihr eher nicht 

beziehungsweise absolut nicht zu. Dies zeigt eindeutig, wie sehr auch in meiner 

Generation die Vorurteile ausgeprägt sind. Doch warum ist das so? Meiner Meinung 

nach spielen hier vor allem die Eltern und die Medien eine entscheidende Rolle. Denn 

durch sie werden Vorurteile weitergegeben beziehungsweise überhaupt erst 

vermittelt. Stellt sich nun also die Frage, ob auch die „Mauer in den Köpfen“ durch sie 

weitergegeben werden kann. Die befragten Schülerinnen und Schüler sind in Ost- 

und Westdeutschland zumindest gleichermaßen und mehrheitlich der Ansicht, dass 

die Mauer in den Köpfen noch immer existent ist. Diese Aussage bestätigt zusätzlich 

die Ergebnisse meiner Recherchen. Anschließend wollte ich noch wissen, ob die 

Befragten glauben, dass sie ohne den Mauerfall vor 20 Jahren und die 

Wiedervereinigung Deutschlands heute ein besseres Leben führen würden. Die 



12 

Ostdeutschen verneinen diese Frage mehrheitlich, genauso wie die Schülerinnen aus 

Westdeutschland. Lediglich die Mehrheit von 58% der männlichen Befragten aus 

dem Westen ist der Meinung, dass sie ohne den Mauerfall und die 

Wiedervereinigung heute ein besseres Leben führen würde. Dies sehen auch 11% der 

im Osten lebenden männlichen Befragten so. Zwar ist es hier eine Minderheit, jedoch 

finde ich beide Ergebnisse erschreckend, da die Wiedervereinigung den Menschen 

ein besseres Leben ermöglichen sollte und nicht umgekehrt.  

Doch trotzdem spiegelt sich dieses Ergebnis nicht in der Frage nach der Zufriedenheit 

mit dem eigenem Leben wieder. Denn die große Mehrheit, welche teilweise nur 

knapp unter 100% liegt, aller Befragten  aus Ost- und Westdeutschland sind zufrieden 

mit ihrem Leben und blicken auch zuversichtlich in die Zukunft. In Westdeutschland 

tun dies sogar 100%  der Schülerinnen. In diesem Umfrageergebnis sehe ich einen 

großen Fortschritt der deutschen Einheit. Denn sogar die Jugendlichen im Osten 

haben keine Zukunftsängste mehr und führen ein zufriedenes Leben, obwohl die 

Lebensbedingungen noch nicht das Niveau derer von Westdeutschland erreicht hat.  

Abschließend stellte ich mir die Frage, wie man die Mauer endgültig aus den Köpfen 

der deutschen Bürger entfernen und somit das Verhältnis zwischen Ost- und 

Westdeutschland verbessern könnte. Auch hier interessierte mich die Sicht der 

Schülerinnen und Schüler aus Ost- und Westdeutschland und stellte somit auch ihnen 

diese Frage. 

Im Osten nennen die meisten Befragten die Angleichung Löhne. Sie wollen, dass man 

künftig für die gleiche Arbeit auch das gleiche Geld bekommt. Im Westen nannten 

diesen Verbesserungsvorschlag 30% der weiblichen und 11% der männlichen 

Befragte. Auch ich bin der Meinung, dass dies ein entscheidender Punkt ist. Denn wie 

sollen sich die Bewohner im Osten mit denen des Westens gleichgestellt fühlen, 

wenn sie für die gleiche Arbeit weniger Geld bekommen? Diese Ungerechtigkeit muss 

unbedingt behoben werden. Denn wenn die Ostdeutschen weniger Lohn bekommen, 

können sie ihren Familien weniger ermöglichen und somit steigt die Unzufriedenheit 

in den neuen Bundesländern. Mit einer Anpassung der Löhne würde man diesen Teil 

Deutschlands auch attraktiver für junge Menschen machen, da sie dann auch in 

Betracht ziehen würden dort zu arbeiten und eine Familie zu gründen. Somit  wäre 

für mehr Zufriedenheit gesorgt und das Problem des „veralteten Ostens“ wäre auch 

gelöst.  

Zudem sind die Ostdeutschen für ein einheitliches Bildungs- bzw. Schulsystem. 

Passend dazu nennen die Westdeutschen die weitere Förderung des Ostens in 

Wirtschaft und Bildung. Auch ich denke, dass der Osten weiterhin gestärkt und 

gefördert werden muss. Doch all das muss im Einklang mit dem Westen Deutschlands 

passieren. Denn dadurch, dass der Solidaritätszuschlag zwar von Ost- UND 

Westdeutschland gezahlt wird, jedoch nur dem Osten zugute kommt, macht sich 

Unzufriedenheit bei den Westdeutschen breit. Denn bei ihnen gibt es auch 

Gegenden, die auf dieses Geld angewiesen wären. Ich denke, dass wenn der 

Solidaritätszuschlag sowohl dem Osten als auch dem Westen zugänglich wer, dass 
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damit auch seine Akzeptanz erhöht werden würde. Nachdem fast 20 Jahre lang nur 

die neuen Bundesländer von ihm profitiert haben, hat nun auch mal der Westen das 

Recht von ihm Gebrauch zu machen. Dieser Lösungsansatz würde eventuell dazu 

führen, dass sich die Bewohner der alten Bundesländer nicht mehr finanziell 

ausgebeutet fühlen und positiver den Ostdeutschen entgegentreten.  

Teilweise sind die Befragten auch der Meinung, dass die Mauer mit der Zeit von 

selbst verschwinden würde. Damit haben sie in meinen Augen nicht unrecht, jedoch 

ist dies ein sehr langwieriger Prozess und wäre effektiver, wenn er durch politisch 

eingeleitete Änderungen bzw. Verbesserungen unterstützt wird. 

Jedoch gibt es auch Schülerinnen und Schüler, die nicht an eine Besserung 

hinsichtlich der Ost-West-Beziehung glauben. 16% der Schüler und 9% der 

Schülerinnen des Ostens sagen, dass die Mauer immer bleiben wird. Diese Sicht finde 

ich sehr schade. Weitaus tragischer und auch wirklich erschreckend empfinde ich 

jedoch die Antwort von 20% der männlichen Befragten des Westens: sie sind für die 

erneute Teilung von Ost- und Westdeutschland. Hier scheint die deutsche Einheit 

definitiv noch nicht angekommen zu sein. 

Meine Umfrage hat mir gezeigt, dass es auch in meiner Generation noch immer 

unterschiedliche Denkweisen vorhanden sind und auch sie nicht frei von Vorurteilen 

ist. Die Mauer in den Köpfen besteht auch in dieser Generation noch. Doch ich denke, 

dass es viele Lösungsansätze gibt, die zu einer Besserung dieses Problems führen 

würden. Bei der gegenseitigen Akzeptanz spielt vor allem der finanzielle Aspekt eine 

große und entscheidende Rolle. Nur wenn die finanziellen Mittel gerecht verteilt und 

die Löhne angepasst werden ist es möglich, dass Ost- und Westdeutsche sich ohne 

Vorurteile annähern und endlich zu einem vereinten Deutschland zusammenwachsen 

können.  

 

 

5. Fazit: Eine Bilanz der deutschen Einheit – Ist die Wiedervereinigung 

gelungen? 

Die objektiven Lebensbedingungen in Ostdeutschland haben sich verbessert und 

streben immer mehr das Niveau von Westdeutschland an. Auch das subjektive 

Wohlempfinden ist bei den Deutschen weitestgehend gestiegen. Die Mehrheit der 

Bevölkerung ist mit ihrem Leben zufrieden und sogar die Jugendlichen aus 

Ostdeutschland schauen mittlerweile zuversichtlich in die Zukunft.  

Jedoch gibt es noch immer Unzufriedenheit in beiden Teilen Deutschlands. 

Westdeutschland fühlt sich finanziell und wirtschaftlich ausgebeutet und ist für die 

Abschaffung des Solidaritätszuschlags. Ostdeutschland fühlt sich wiederum 

gegenüber dem Westen benachteiligt, da es in vielen Bereichen noch nicht sein 

Niveau erreicht haben. Hier spielt der Faktor Neid eine sehr entscheidende Rolle. 

Anhand meiner Recherchen und der durchgeführten Umfrage konnte ich deutlich 

erkennen, dass noch immer eine Mauer in den Köpfen besteht. Und sie besteht nicht 

nur in den Köpfen derer, die die Zeit des geteilten Deutschlands bewusst miterlebt 
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haben. Auch in meiner Generation ist sie noch immer präsent, da bestehende 

Vorurteile an sie weitergegeben werden und sich in ihren Köpfen befestigen.  

Doch ich finde auch, dass eindeutige Fortschritte bemerkbar sind. Fast alle 

Jugendlichen aus Deutschland sind zufrieden mit ihrem Leben und blicken 

zuversichtlich in die Zukunft. Dies war in den Anfangszeiten der deutschen Einheit 

nicht der Fall. Vor allem die Menschen im Osten waren unzufrieden mit ihrem Leben 

und hatten große Zukunftsängste, die sie dazu bewegte, in den Westen 

abzuwandern. Diese Zeiten scheinen allmählich vorbei zu sein.  

Die deutsche Einheit ist zwar meiner Meinung nach auf einem guten Weg, doch sie 

ist noch nicht überall in Deutschland angekommen. Noch immer gibt es zu viele 

Menschen mit Vorurteilen und die Mauer ist noch in zu vielen Köpfen existent. Auch 

die Unzufriedenheit bei vielen Deutschen hindert die Einheit an ihrem Gelingen. Ich 

denke, dass es vor allem an finanziellen Aspekten hängt, denn gerade wenn es um ihr 

Geld geht sind die Menschen besonders empfindlich. Themen wie die 

Vereinheitlichung der Löhne und der Solidaritätszuschlag müssten neu diskutiert 

werden. Denn gerade in diesen Bereichen wächst die Unzufriedenheit der Bürger 

stetig.   

Die Frage, ob die Wiedervereinigung gelungen ist, ist schwer zu beantworten. Der 

Weg zur deutschen Einheit war und ist kein leichter. Doch ich denke, dass 

Deutschland schon große Fortschritte gemacht hat und wenn man weiterhin an ihr 

arbeitet, wird sie auch beim Volk ankommen. Noch ist die Zeit des geteilten 

Deutschlands jedoch einfach zu präsent in den Köpfen der Bevölkerung, als dass man 

sie vergessen könnte. Doch bemühen wir uns weiterhin, bin ich mir sicher, dass 

Deutschland in einigen Jahren zu einer Einheit zusammengewachsen ist und die 

kommenden Generationen frei von Vorurteilen miteinander leben. 
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6. Anhang 

 

6.1. Besatzungszonen in Deutschland28 

 

6.2. Solidaritätszuschlag29 

Der Solidaritätszuschlag ist ein Zuschlag zur Einkommensteuer, Kapitalertragsteuer und 

Körperschaftsteuer. Der Solidaritätszuschlag beträgt zurzeit 5,5% der Einkommensteuer bzw. 

Körperschaftsteuer und wird von der Gesamtbevölkerung aus Ost- und Westdeutschland 

gezahlt. Eingeführt wurde er am 1. Juli 1991 mit einer Höhe von 7,5%. Erhoben wurde er 

anfangs nur bis zum 30. Juni 1992. 1995 wurde er jedoch wieder mit 7,5% eingeführt. Ab 

1998 betrug er dann nur noch 5,5%. Der Solidaritätszuschlag ist bis 2019 geplant. 

6.3. Artikel 23 GG30 

Gemeint ist hier nicht der aktuelle Artikel 23 GG, sondern derjenige, der am 23. September 

1990 aufgehoben wurde. Der alte Artikel 23 GG lautet: „Dieses Grundgesetz gilt zunächst im 

Gebiete der Länder Baden, Bayern, Bremen, Groß-Berlin, Hamburg, Hessen, Niedersachsen, 

Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz, Schleswig-Holstein, Württemberg-Baden und 

Württemberg-Hohenzollern. In den anderen Teilen Deutschlands ist es nach deren Beitritt in 

Kraft zu setzen.“ Dieser Artikel bestand bis zum Betritt der ehemaligen DDR gemäß dieses 

Artikels.  
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